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Von einem irischen Diplomaten, der
mit dem Jetzigen Papst befreundet war,
als dieser hrch das Amt eines
Staatssekretärs beRleidete, erhielt Ich dafür
folgende Erklärung. Er
der damalige Kardinal Pä^Pli habe
Ihm, als das Gespräch auf diese Dinge
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licht nur, dass es hoffnungslos
jf eine Wiederbelebung der alten
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dass die KatholikteV
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eine Macht zu werden, mit der Jede
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Welche Rolle diese Macht In den
Vereinigten Staaten heute schon spielt,

selbst
die des*

macht; In die Brüdl
die Kameraden, die sich im Zeicrlen des
Antichrist vereinen. «,t/V U| X, »>*H.
H Der «Antichrist» wrrd nicht so gc > vol

nannt werden. Denn dann wurde erfffêT
ne Gefolgsleute finden. Er wird
eine rote Krawatte tragen noch S

fei ausspucken, er wird weder äinän
Speer tragen noch einen Rmge^eeh^ajiz
wie der Mephisto im «Faust»
Gerade diese Maskerade hat dem
fei geholfen, In den Menschen den Glauben

zu erwecken, er existiere nicht. Er

benut;
sog a

[gen,
geweseh, der ji
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:ten all dei
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das Geheimnis, das« er nloht at
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Ein Ehrbeleldigungsprozeß mit 130 Zeugen zündet in die düstersten Winkel menschlicher Wankelmütigkeit.

Es fliegen Federn und anderes...

Frage: Wer sympathisierte gegen die pronazistischen Antinazis?

Nach dem Wind
Vom Geschrei der Naziflegel
Taub und blind,
Setzten viele ihre Segel
Nach dem Wind,
Anschluß suchend so wie weiland
Oesterreich beim falschen Heil-Land - -
Heut sind alle gutgesinnt.

Heut in opportunen Tönen
Schreiben sie.
Jeder sucht nach einem schönen
Alibi.
Um selbst ehrlicher zu scheinen,
Zaust man gern am Barte einen,
Der einst mit der Meute schrie.

Veilchen spriefjen bei dem Handel
Nicht hervor.
Keck marschiert Gesinnungswandel
Durch das Tor,
Doch man merkt bei noch so flinken
Schritten, dah des Geistes Hinken
Keineswegs sich ganz verlor. Gnu

Nicht auf den Mund gefallen

Zu allen Zeiten gab es Leute, die
bei der Wahl ihres Umganges nicht
darauf achteten, welchen Kreisen die
Menschen angehörten, die sie gern
um sich sahen. Ein gesellschaftlich
hochstehender Mann war bekannt dafür, daf)
man in seinem Hause zwanglos
verkehrte. In gewissen Schichten gab es
aber empfindliche Naturen, die manchmal

nur einem unumgehbaren Zwang
folgten, sich unter die nach ihrer
Meinung «allzu bunte Reihe» zu mischen.
Eines Abends sah ein Adliger neben
einem bürgerlichen Beamten, den er
deutlich fühlen lieh, dah er ihm kein
erwünschter Tischgenosse war. Da kei-
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ner der Gäste die mihlaunige
Stimmung des feudalen Herrn beachtete,
erboste sich der Verärgerte noch mehr
und fragte den von ihm gering
geschätzten Mann: «Sagen Sie, ist das
wahr, Ihr Vater soll Metzger gewesen
sein »

Der so plump Angegriffene verlor
seine Gemütsruhe keinen Augenblick
und erwiderte möglichst harmlos: «Ge-
wih, mein Vater war Metzger. Wenn
Sie damit einen besonderen Unterschied

begründen wollen, der zwischen
Ihrem und meinem Vater bestand, so
kann ich das gut verstehen, aber auch
begründen. Mein Vater schlachtete
Ochsen, der Ihrige aber zog sie grofj.»
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